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sich zu diesem geraden Manne, aus 
dem die Volksseele sprach, hingezogen 
fühlte, finden wir ihn in Petersburg. 
Sie verstanden sich gut, dieser Mann 
der Tat und der des Wertes. Es galt 
die Gründung einer deutschen Legion, 
Landsturm und Landwehr. Zu diesem 
Zwecke erschien der Soldaten - Kate- 
chismus und die Reihe von Wehrlie- 
dern, welch' letztere dem Feinde die 
grösste Bresche schlug. Gottes Stunde 
kam ; als die ersten Nachrichten von 
der Niederlage des Korsen in Russ- 
land kamen, zogen Arndt und Stein 
nach Königsberg und bald darnach 
nach Breslau. Leuchtende Tage der 
Begeisterung brachen an, alles dräng- 
te, mit dem Schwerte in der Hand dem 
Vaterlande zu dienen. In dieser Zeit 
erschienen die schönsten Vaterlands- 
und Heldenlieder. Der Wert der Lie- 
der liegt zum grossen Teil in der mar- 
kanten Kürze; wir erinnern an: „Wo 
kommst du her in dem roten Kleid" 
oder „Sind wir vereint zur guten Stun- 
de", dann die Heldenlieder auf Schill, 
Dürnberg, Blücher u. a. Während des 



Krieges finden wir A. in Körners Haus 
in Dresden, nach demselben erhielt er 
den Ruf als Professor der Geschichte 
nach Bonn. Damals war der IV. Teil 
von „Geist der Zeit" erschienen, in 
welchem er gegen die Feinde im In- 
nern ankämpfte. Das aber wurde von 
den Junkern und dem hohen Adel als 
Verschwörung angesehen, es folgte 
eine Haussuchung bei A. und im Jahre 
1820 wurde er seiner Stelle enthoben. 
Trotzdem der wundeste Punkt in sei- 
nem Innern berührt wurde, nahm 
Arndt alles ruhig hin, er fand Trost bei 
seinen Kindern und in der Religion, 
wovon seine vielen Kriegslieder zeu- 
gen. 20 Jahre später hatte er erst die 
Genugtuung, dass er wieder in alle 
Rechte eingesetzt wurde. Noch lange 
Jahre lebte und wirkte er für sein 
Volk, ganz Deutschland in allen seinen 
Schichten feierte mit ihm seinen 90. 
Geburtstag. Das letzte Vermächtnis 
dieses rein deutschen Mannes war die 
Biographie Steins, in der er ihm ein 
Denkmal setzte. Bald darnach, im 
Jahre 1861, ging er heim. R. 0. H. 



III. Umschau. 



Vom Lehrerseminar. Die Jahrhun- 
dertfeier, verbunden mit der Feier des 
Deutschen Tages, am 27. Oktober, die 
vom Deutschamerikanischen National- 
bunde veranstaltet wurde, brachte in 
dem Festredner Herrn Joseph Winter 
einen bewährten Freund der Anstalt 
nach Milwaukee. Dass er gelegentlieh 
dieses Besuches namentlich auch dem 
Seminar sein Interesse zuwandte, ist 
selbstverständlich. In den Räumen 
des Seminars hielt er zwei Ansprachen, 
die eine vor der Fakultät und den 
Zöglingen des Seminars, die andere vor 
der deutschen Lehrerschaft der Stadt 
und den Seminarschülern. Während er 
in der letztgenannten Versammlung 
ein literarisches Thema, „Kleists Le- 
ben und Werke", behandelte, trug die 
Ansprache vor den Schülern einen 
mehr intimen Charakter. Manche gute 
Lehre für ihre zukünftige Laufbahn 
durften diese aus Winters Worten mit 
nach Hause nehmen. 

Auch in diesem Jahre bedachte der 
Schwabenverein von Chicago das Se- 
minar bei der Verteilung des Ertrages 
aus dem jährlich wiederkehrenden 
Cannstatter Volksfeste, indem er der 
Seminarkasse den Betrag von 8150.00 



überwies. Das Geschenk ehrt Geber 
und Empfänger in gleicher Weise. 

Am 21. November wird Herr Direk- 
tor Griebsch in Urbana gelegentlich 
der dort alljährlich stattfindenden 
Konferenz der High School-Lehrer des 
Staates Illinois und zwar vor der mo- 
dernsprachlichen Abteilung einen Vor- 
trag über das Thema „The Direct 
Afethod — Can every teacher use itf" 
halten. Vor der deutschen Sektion 
wird er am Nachmittage desselben Ta- 
ges eine Probelektion mit Schülern der 
High School geben. Die Versammlun- 
gen finden in den Räumen der Staats- 
universität von Illinois statt. 

Mit grosser Teilnahme erhalten wir 
die Nachricht von dem am 1. d. M. er- 
folgten Hinscheiden des deutschen 
Oberlehrers Max C. Weis von Cincin- 
nati. Mit ihm ist ein treuer Freund 
und Kollege, ein Schulmeister vom al- 
ten Schrot und Korn dahingegangen. 

Der Verstorbene wurde am 25. April 
1840 in der Nähe von Freiburg in Ba- 
den geboren. Er besuchte das Gymna- 
sium in Freiburg und absolvierte dar- 
auf das Lehrerseminar in Karlsruhe, 
denn er entstammte einer alten Leh- 
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rerfamilie, und widmete sich dem Be- 
ruf, den sein Vater und Grossvater 
schon gefolgt waren. Seine Lehrtätig- 
keit in Cincinnati begann er vor 33 
Jahren und er war während all dieser 
Jahre ununterbrochen als deutscher 
Lehrer und Oberlehrer an der Wash- 
ington-Schule tätig. Weis war auch 
ein vortrefflich gebildeter Musiker und 
hat verschiedene Gesangvereine diri- 
giert. Von der Halle des CliftonHeights 
Gesangvereins aus wurde er bestattet. 
Auch die Turner haben in Weis einen 
überzeugten Kämpfer verloren. Auf 
Turner-Tagsatzungen, Lehrertagen und 
Sängerfesten war er eine bekannte 
Persönlichkeit. (Sie haben einen gu- 
ten Mann begraben — uns war er mehr. 
D. R.) 

In Milwaukee haben sich die Lehrer 
des Deutschen zu einem Männerchor 
zusammengetan, der sich in nächster 
Zeit in der Öffentlichkeit wird hören 
lassen. 

Dr. Ludwig Fulda, der bekannte deut- 
sche Dichter und Schriftsteller, ist in 
New York angekommen. Die Germa- 
nistische Gesellschaft hat eine Vor- 
tragsreise für Dr. Fulda arrangiert, 
die den Schriftsteller in folgende Orte 
bringen wird: Boston, New Haven, 
Ithaca, Rochester, Buffalo, Ann Arbor, 
Detroit, Chicago, Madison, Milwaukee, 
Minneapolis, St. Paul, Seattle, San 
Francisco, Los Angeles, Denver, St. 
Lotiis, Cleveland, Columbus, Cincinnati 
und Philadelphia. 

Eingehende Nachrufe voll höchster 
Anerkennung widmen die Blätter dem 
in Langenschwalbach vom Tode abbe- 
rufenen Philanthropen Adolphus 
Busch. Mit besonderer Wärme heben 
die Zeitungen hervor, wie sich Herr 
Busch den Idealismus der alten Hei- 
mat bewahrt habe. Sie betonen sein 
Mäzenatentum und rühmen seine unge- 
zählten hochherzigen Stiftungen. 

Jahrhundertfeiern in grossem Stile 
haben in Cincinnati, O., Baltimore, 
Md., Philadelphia, Pa., Easton, Pa., 
Little Rock, Ark., Milwaukee, Wis., 
Omaha, Nebr., Portsmouth, Nebr,. 
Washington, D. C, Brooklyn, N. Y., 
Astoria, N. Y., Newark, N. J., Hobo- 
ken, Buffalo, N. Y., Louisville, Ky., 
und anderen Städten stattgefunden. 

Der „Free Press" wird aus Menomi- 
nee, Mich., über einen Konflikt Zivi- 
sehen Schulrat und Schulsuperinten- 
dent das folgende geschrieben: Thur- 



man Doyle, Sohn des Vorsitzenden des 
Schulrats T. Doyle, war vom Superin- 
tendent J. N. Davis gemäss einer vom 
Schulrat gutgeheissenen Regel wegen 
Rauchens von Zigaretten suspendiert 
worden. Die Schulbehörde weigerte 
sich dem Vorgehen des Superintenden- 
ten in diesem Falle zuzustimmen, wo- 
rauf Davis, und mit ihm die gesamte 
Fakultät der Hochschule, resignierte. 
Die Resignationen wurden nicht ange- 
nommen, und Doyle sah sich gezwun- 
gen, seinen Sohn in einer auswärtigen 
Schule unterzubringen. 

In Syracuse gingen sämtliche Schü- 
ler und Schülerinnen der drei Hoch- 
schulen an den Streik, da die Schulbe- 
hörde die Schulstunden verlängert 
hatte. Auf die Protestversammlungen 
der Kinder folgten Versammlungen der 
Eltern. Nach den Schilderungen im 
„School Bulletin" ging es bei den Ver- 
sammlungen der Schüler unter Beob- 
achtung aller parlamentarischen Vor- 
schriften äusserst ordnungsmässig zu, 
während es auf den Versammlungen 
der Eltern fast zu Keilereien gekom- 
men wäre. Am Ende einer Woche sa- 
hen sich die Streiker genötigt, beizule- 
gen und ein Versprechen zu unterzeich- 
nen, durch welches sie sich an die fer- 
nere Einhaltung der Schulregeln für 
gebunden erklären. 

Das I. Heft der vom Missouri Staats- 
verband des D. A. N. B. ins Leben ge- 
rufenen Sammlung „Deutsche Ge- 
schichtsforschung für Missouri 11 ist 
bereits erschienen. Der Hauptzweck 
der vierteljährlich erscheinenden Hef- 
te ist, dem deutschen Element in der 
amerikanischen Geschichte die ihm ge- 
bührende Anerkennung zu verschaffen 
und die von englischen Geschichtswer- 
ken in dieser Beziehung gemachten 
Unterlassungen und andere Sünden 
gutzumachen. „Es ist dem Ausschuss 
darum zu tun," so heisst es in dem 
Vorwort zum ersten Heft, „Anerken- 
nung für die Mitwirkung des deut- 
schen Elements am Auf- und Ausbau 
unseres Staates zu erzwingen, und dies 
glauben wir rascher und sicherer er- 
reichen zu können, wenn wir vor al- 
lem unseren Landsleuten selbst ihre 
Bedeutung in diesem Werdegang zur 
Kenntnis und zum Bewusstsein brin- 
gen und sie in den Stand setzen, durch 
Selbsterkenntnis und ausgerüstet mit 
verbürgten Tatsachen unter ihren ame- 
rikanischen Mitbürgern die Leistungen 
des deutschen Elements geltend zu 
machen." 
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Professor Thorndike voin Teachers' 
College der Columbia-Universität hat 
festgestellt, dass in unseren städti- 
schen Schulen aus 300 Schülern, die in 
die erste Klasse eintreten, nur 40 die 
Oberklasse erreichen. Es beenden also 
60 Prozent unserer Stadtjugend nicht 
einmal die Volksschule. In die High 
School traten aus diesen 100 Schülern 
der ersten Klasse nur 21 ein. In der 
letzten Klasse der High School fanden 
sich von den ursprünglichen 100 Schü- 
lern nur noch acht. 

Der Unterricht im Ackerbau hat in 
den Elementarschulen unseres Landes 
grosse Fortschritte gemacht. In zwölf 
Staaten muss heute in den Volksschu- 
len auf dem Lande Unterricht in die- 
sem Fache erteilt werden. Vier Staa- 
ten verlangen diesen Unterricht sogar 
auch in den High Schools: Missouri, 
North Dakota, Ohio und Texas. 

In 16 Staaten zahlt der Staate einen 
Zuschuss zu den Kosten, wenn eine 
Schule den Ackerbau lehrt Besondere 
Fachschulen für Ackerbau bestehen 
in 16 Staaten. In 34 Anstalten sind in 
Sommerschulen Kurse für solche Leh- 
rer eigerichtet, die im Ackerbau unter- 
richten müssen. 

Die „Tägliche Rundschau" erklärt 
sich in einer längeren Bekanntma- 
chung bereit, das von dem eingegange- 
nen „Deutschen Vorkämpfer" aufge- 
stellte Programm aufzunehmen, und 
gibt in Verbindung hiermit bekannt, 
dass sie den früheren Herausgeber und 
Schriftleiter des Deutschen Vorkämp- 
fers, Louis Viereck, für ihr Blatt ge- 
wonnen habe, der nun in jeder Num- 
mer über die deutsche Bewegung in 
Nordamerika, den Kulturaustausch 
zwischen Deutschland und Amerika 
und die deutschen Kultureinflüsse in 
der neuen Welt fortlaufend berichten 
werde. 

Die Präsidenten der Staatsverbände 
von Kalifornien, Oregon und Washing- 
ton des D. A. N. B. und die Grossprä 
sidenten des Ordens der Hermannssöh- 
ne von Texas und Kalifornien haben 
sich in einem längeren Kabelgramm an 
den deutschen Kaiser gewandt und 
ihm die Enttäuschung über die Nach- 
richt ausgesprochen, wonach das deut- 
sche Reich auf der Ausstellung in San 
Francisco nicht vertreten sein werde. 

Das New Yorker „Deutsche Journal" 
gab im Oktober eine einmalige Sonder- 
ausgabe ihres Blattes in Berlin her- 
aus, dessen Hauptzweck es war, für 



die Weltausstellung in San Francisco 
zu werben. 

Stanley Hall Hess sich laut des 
Western School Journals vor einer 
Versammlung der Lehrer von Cook 
County, HL, über das Thema „Körper- 
liche Züchtigung" wie folgt aus: „Zu 
viel des Vergnügens stimmt den Le- 
benswert herab. Eine gewisse Portion 
Schmerzen sind nötig zum menschli- 
chen Glück, im Schulzimmer gerade so 
gut wie in der übrigen Welt. Damit 
begründe ich schon meinen Wunsch, 
dass wir zur Rute zurückkehren möch- 
ten. Die Rute stellt das beste Straf- 
mittel dar, doch wenn sie der Erzieher 
gebraucht, so muss er sie in der ersten 
Aufwallung eines gerechten Zornes ge- 
brauchen und nicht gar warten, bis der 
Zorn sich verkühlt hat." 

In New Orleans lässt die Schulver- 
waltung abendliche Vorträge für El- 
tern über das Thema Geschlechtshy- 
giene halten. „Das ist die einzig rich- 
tige Lösung des Problems", bemerkt 
das Schoolboard Journal zu dieser 
Meldung. 

Der Bund der katholischen Vereini- 
gungen, der in Milwaukee tagte, drückt 
seine Stellung zu der Frage der Ge- 
schlechtshygiene in der Schule in der 
folgenden Resolution aus: „Wir halten 
den Plan, das Studium der Ge- 
schlechtshygiene in die Schulen zu 
bringen, für unmoralisch und verderb- 
lich." 

Das Schoolboard Journal preist in 
einer editoriellen Notiz die vom Staate 
Wisconsin vorgenommene Einrichtung 
eines Bureaus für die Verteilung von 
Lichtbildern und Films an die öffentli- 
chen Schulen. „Viele Städte haben be- 
wegliche Bilder bereits in ihren Schu- 
len eingeführt und eine grosse Anzahl 
zieht ihre Anschaffung in Erwägung." 

In Princeton, N. J., fand im Beisein 
einer distinguierten internationalen 
Vertreterschaft die Einweihung des 
„Graduate-College" der dortigen Uni- 
versität statt und gleichzeitig die Ein- 
weihung des Grover Cleveland - Ge- 
dächtnisturms. Die Einweihungsfeier 
stand unter der Leitung des Universi- 
tätspräsidenten Hibben, und Expräsi- 
dent Taft hielt die Hauptrede bei der 
Einweihung des Cleveland-Turms, au- 
sserdem waren Vertreter fast sämtli- 
cher Universitäten in den Ver. Staaten 
und Kanada zugegen, zahlreich frühere 
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Studierende der Universität und Ver- 
treter deutscher, französischer und 
englischer Universitäten, u. a. Profes- 
sor Dr. Alois Riehl, früherer Rektor 
der Berliner Universität. 

Dr. Rudolf Weber, Germanist am 
Gymnasium zu Frankfurt a. d. Oder, 
hat vom preussischen Kultusministeri- 
um einen einjährigen Urlaub erhalten, 
um einem Rufe als Lehrer der deut- 
schen Sprache und Literatur an die 
Staatsuniversität von Pennsylvanien 
Folge leisten zu können. Die Berufung 
erfolgt im Austausch unter den Auspi- 
zien der hierfür bestehenden Carnegie- 
Stiftung. 

Zur Hundertjahrfeier von Körners 
Todestag ist, wie die „Tägl. Rund- 
schau" meldet, eine „Theodor Körner- 
Stiftung für Deutsch - Österreich" im 
Entstehen begriffen. Die Stiftung soll 
nicht nur ein Zeugnis dankbarer Erin- 
nerung an die Zuneigung sein, die der 
Dichter in so hohem Masse der Stadt 
Wien und dem Hause Habsburg entge- 
gengebracht hat, sondern vor allem der 
Wiederbelebung und Erstarkung des 
deutschen Volkstums in Österreich die- 
nen. Zu diesem Zweck sollen durch 
Zuerkennung von Geldpreisen und 
ehrende Anerkennungen junge tüch- 
tige deutsch - österreichische Dichter 
gefördert und solche Schriftsteller be- 
rücksichtigt werden, die sich durch 
ihre Leistungen ein besonderes Ver- 
dienst um die Kräftigung des deut- 
schen Volksbewusstseins oder die För- 
derung der deutschen Schutzarbeit er- 
worben haben. 

In Berlin sind die einleitenden 
Schritte für die Gründung einer 
„Deutschamerikanischen Wirtschaft- 
lichen Vei*einigung" getroffen worden, 
deren Ziel die Pflege freundschaftli- 
cher Beziehungen der beiden Nationen 
auf handeis- und wirtschaftlichem Ge- 
biet sein soll. 

In Wiedenfahl wurde ein Wilhelm- 
Busch-Denkmal enthüllt. 

In den Herbstferien des Jahres 1914 
findet in Leipzig im Anschluss an die 
„Internationale Ausstellung für Buch- 
gewerbe und Graphik" der 4. Internati- 
onale Kongress fürVolkser Ziehung und 
Volksbildung statt. Für die Vorträge 
werden führende Pädagogen aus der 
ganzen Welt gewonnen. Man hofft be- 
sonders, Stanley Hall als ersten Red- 
ner zur Psychologie der Jugendlichen, 



wohl das erste Mal in Deutschland, 
hören zu können. Von anderen Red- 
nern sei vorläufig als gesichert Profes- 
sor Friedrich Wilhelm Förster aus 
München genannt; weiterhin werden 
Adolf Matthias und Feldmarschall von 
der Goltz neben Vertretern der roma- 
nischen Sprachen und der slawischen 
zu Worte kommen. 

Zusammenschluss der deutschen Ge- 
schieht sieht er. Auf der letzten Philo- 
logentagung in Marburg ist ein „Ver- 
band deutscher Geschichtslehrer" ge- 
gründet worden. Zum 1. Vorsitzenden 
wurde Gymnasialdirektor Dr. Frdr. 
Neubauer in Frankfurt am Main ge- 
wählt. Stellvertreter ist Geh. Regie- 
rungsrat Universitätsprofessor Dr. E. 
Bernheim in Greifswald. Anmeldun- 
gen sind an den 1. Schriftführer, Leh- 
rer Walter Behrendt, Leipzig - Schöne- 
feld, Stöckelstr. 6, zu richten, der Jah- 
resbeitrag von 2 M. an den 1. Schatz- 
meister, Herrn Oberlehrer Dr. P. Rühl- 
mann, Leipzig, Lampestr. 7, zu senden. 

Auf der Konferenz der Direktoren 
der höheren Lehranstalten der Provinz 
Sachsen. Pfingsten 1915, wird als 
Hauptthema behandelt „Die Beziehun- 
gen der experimentellen Psychologie 
zur Pädagogik der höheren Schulen". 

Am 29. Sept. eröffnete der Lehrer- 
verein Nürnberg sein Lehrerhaus, 
Deutscher Hof. Baukosten 800,000 
Mk., innere Einrichtung 150,000 Mk., 
Baugrund usw. 333,000 Mk. Das statt- 
lich schöne Haus ist in der Nähe des 
Bahnhofes und des Nationalmuseums. 

In Alienstein soll vor dem Schloss 
ein Kopemikus-Denkmal errichtet wer- 
den. Der berühmte Astronom hat von 
1516 — 1520 in Allenstein gelebt, wo er 
das umfangreiche Landgebiet seines 
Frauenburger Domstiftes auf dem 
Schlosse verwaltete; auch als Vertre- 
ter des Kapitels auf den preussischen 
Landtagen, als Arzt und Ordner des 
zerrütteten Münzwesens war er da- 
mals tätig. 

In Preussen warten 1000 junge Leh- 
rer und 1100 Lehrerinnen auf Anstel- 
lung. 

Anlässlich des Regierungsjubiläums 
des Kaisers hat Dr. Karl Helf- 
ferich eine Untersuchung über den Be- 
sitzstand des deutschen Volkes wäh- 
rend der Regierungszeit Kaiser Wil- 
helms II. gemacht, und seine Arbeit ist 
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In das literarische Gedenkwerk aufge- 
nommen worden, das der Verlag Stilke 
dem Kaiser überreicht hat. Das 
Schlussergebnis seiner Untersuchungen 
ist das folgende: 

Das deutsche Volkseinkommen be- 
trägt heute rund 40 Milliarden Mark 
jährlich, gegen 22—25 Milliarden M. 
um das Jahr 1895. Von den 40 Mil- 
liarden werden jährlich etwa 7 Mil- 
liarden M., also nahezu ein Sechstel, 
für öffentliche Zwecke aufgewendet, 
etwa 25 Milliarden M. dienen dem 
privaten Verbrauch, und etwa 8 — 8V2 
Milliarden, die sich durch den auto- 
matischen Wertzuwachs des vorhan- 
denen Vermögens auf 9% — 10 Milli- 
arden M. erhöhten, wachsen, als 
Mehrung dem Volksvermögen zu, 
gegen etwa 4% — 5 Milliarden vor 15 
Jahren. Das deutsche Volksvermö- 
gen beträgt heute mehr als 300 Mil- 
liarden M. gegen rund 200 Milliar- 
den M. um die Mitte der 90er Jahre 
des vorigen Jahrhunderts. 

Auf einer Tuberkuloseausstellung im 
Londoner Stadtteil Poplar ist der Bür- 



germeister mit dem Vorschlag hervor- 
getreten, die nicht mehr seetüchtigen 
Schiffe der englischen Marine auf der 
Themse zu verankern und sie als Frei- 
luftschulen zu benutzen. Der Stadtrat 
hat ein diesbezügliches Programm 
schon ausgearbeitet. 

Nachdem sie den Schulzwang jahr- 
zehntelang bekämpft hatte, entschloss 
sich die belgische Regierung nunmehr 
endlich zur Einführung des obligatori- 
schen Unterrichts, der die Hauptbe- 
stimmung des neuen vom Ministerium 
de Brogueville eingebrachten Schulge- 
setzes bildet. Danach werden fortan 
alle belgischen Kinder verpflichtet sein, 
vom 6. bis zum vollendeten 14. Lebens- 
jahre irgendeine Schule, eine staatli- 
che oder eine vom Staate subventio- 
nierte Privatschule, d. h. Klosterschu- 
le, zu besuchen. Der Unterrichtsmini- 
ster Poullet begründet die Notwendig- 
keit des Schulzwanges mit der Fest- 
stellung, dass 90,000 Kinder im Lande 
derzeit ohne jeden Schulunterricht 
aufwachsen. 

K. 8. 
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über Rätsel in der Schule plaudert 
die Päd. Ztg. : 

Gelegentlich eine verregnete Turn- 
stunde, eine Pause der Ruhe bei einem 
fröhlichen Spaziergang, eine letzte 
Stunde vor den Ferien, wie es der Zu- 
fall eben bietet, zu frischem Rätsel- 
raten verwendet, das übt den Geist 
vielleicht mehr als manche „wolken- 
beschattete" Rechenstunde. Denn für 
die Aufmerksamkeit braucht man da 
nicht Sorge zu tragen. Beim Rätsel- 
raten ist sie a priori da; das Rätsel 
nimmt sie ohnehin in Fesseln. Und 
eine Lust ist es, die suchenden, grü- 
belnden Köpfe zu überblicken. Und 
dann erst das Leuchten der Augen bei 
denen, die es gefunden haben oder 
doch glauben, die richtige Antwort zu 
wissen. Das Rätsel reizt das Kind, 
wie uns ein Paradoxon. Denn ein gu- 
tes Rätsel ist ein Paradoxon. Das Wi- 
dersprechende darin ist wesentlicher 
Bestandteil. Darum hat es etwas Er- 
frischendes, Prickelndes. Darum auch 
ist es dem Humor so verwandt. Denn 
auch dort steckt meist ein Wider- 
spruch, wenigstens etwas höchst Uner- 



wartetes. Scherzrätsel und Humor sind 
erst recht verbrüdert. Darum reisst 
das Rätsel die Klasse mit. Richtig an- 
gefasst, ist es wohl geeignet, eine gei- 
stige Arbeitsschule zu inszenieren. — 
Wer die Rätsel stellt, ob Schüler oder 
Lehrer, das bleibt sich schliesslich 
gleich. Auch der Lehrer darf mitra- 
ten, sogar mit daneben raten. Ist das 
erst eine Freude, wenn der Rätselstel- 
ler dem Ratenden klipp und klar aus 
dem Wortlaute der Aufgabe beweist, 
dass seine Lösung nicht stimmt. Und 
zudem eine Arbeit! Wir müssen es 
darum verwenden. Es verdient wirk- 
lich mehr Beachtung, als wir ihm ge- 
wöhnlich widmen. Besonders in den 
höheren Schulen kommt es nicht mehr 
vor. Gibt es jedoch ein Menschenalter, 
das sich dem Reize des Rätselratens 
entzieht? Die Zeitungen wissen das 
wohl zu schätzen und auszunutzen. 
Die Schule nicht. — Aber ja keine 
stundenplanmässige Verwendung ! 

In der „Täglichen Rundschau" teilt 
Gotthard Erich folgende bemerkens- 



